
        
            
                
            
        

    
 

 

 

 

 

 

 

 

 

I WANT IT ALL 


Kapitel 1

Gegenwart

„Halt die Kiste ruhig, verdammt“, schrie Orvik.

Sein Revolver blitzte unter dem eigenen Mündungsfeuer auf und erhellte für einen kurzen Augenblick die rabenschwarze Landstraße. Die Scheinwerfer unserer Verfolger hatte er bereits vor einem Kilometer ausgeschaltet. Würde er beim Eliminieren von Fahrern dieselbe Präzision an den Tag legen, die er Glühbirnen zu widmen schien, wären wir schon lange aus unserer derzeitigen Lage entkommen.

„Probleme damit bewegte Ziele zu treffen?“, raunte ich und krallte meine Hände noch ein wenig fester um das Lenkrad, als ein weiteres Schlagloch unseren Wagen erbeben ließ.

„Probleme damit die verdammten Reifen auf dem Asphalt zu behalten?“, gab Orvik zurück und feuerte einen weiteren Schuss ab, der unsere Verfolger jedoch meterweit verfehlte.

Er konnte froh sein, dass ich zu sehr damit beschäftigt war unseren Arsch aus der Schlinge zu ziehen, um ihm bei seinen Zielübungen zuzugucken. Andererseits hätte ich ihm wohl mal einen Test auf Nachtblindheit empfohlen.

Zugegeben, ich trug fast genauso viel Schuld an unserer Situation wie er, aber man baut seinen Frust nun mal nicht ab, indem man sich Fehler eingesteht.

Ein weiterer Schuss löste sich, der jedoch zu den Leuten im Fahrzeug hinter uns gehörte. Die Kugel versenkte sich klirrend ins Metall der deformierten Kofferraumklappe, doch Orvik hielt es trotzdem für klüger kurz auf das Polster der Rückbank herunter zu sinken. Tatsächlich eröffneten unsere Verfolger einen kurzen Kugelhagel und ich beschloss ebenfalls meinen Kopf einzuziehen, als der Innenraum des Wagens von zischenden Geschossen erfüllt wurde. Heck- und Frontscheibe hatten wir bereits vor einer Weile verloren. Die Heckscheibe hatte Orvik herausgetreten um eine freie Schussbahn zu haben und die Frontschutzscheibe hatte den Geist aufgegeben, als ich einen Wegweiser übersehen hatte, dessen Fundament nun zwischen Kühlergrill und Motorhaube steckte.

„Hoffen wir, dass denen der Sprit ausgeht, oder hast du noch sowas wie ne echte Idee?“, fragte Orvik genervt.

„Was is aus dem Plan geworden sie einfach abzuknallen?“, gab ich zurück und zuckte hinter dem Lenkrad zusammen, als ein Querschläger dem Armaturenbrett einen Kratzer verpasste.

Orvik sparte sich die Antwort. Tatsächlich schien die Sache langsam kein Spaß mehr für ihn zu sein und auch ich musste zugeben, dass uns so langsam die Optionen ausgingen.

„Du musstest ja unbedingt...“, stöhnte Orvik.

Ich wusste genau, was er sagen wollte.

„Leck mich“, fuhr ich ihm über den Mund, „glaub nich, dass du das mir in die Schuhe schieben kannst.“

Ich war mir jedoch nicht einmal sicher, ob er das musste, denn ganz unschuldig war ich an unserer Lage auch nicht. Um das zu erklären sollte ich aber vermutlich ein wenig eher ansetzen. 

 

 

Zwei Tage zuvor

Orvik nippte lächelnd an seinem Rum und nickte, während er das Glas wieder sinken ließ. In seiner massigen Hand wirkte es eher wie ein Shotbecher, was auch besser zu der Art und Weise passte, mit der er seinen Rum herunter kippte. Genau genommen ließ Orvik alles um sich herum ein wenig kleiner wirken, was in unserem Geschäft gar nicht so unpraktisch war. Hinzu kam, dass massige Gestalten oft für etwas dumm gehalten wurden, was in Orviks Fall ein fataler Fehler war. Sicher, keiner von uns würde als ein Genie durchgehen, aber man überlebt in der Unterwelt von Mardigard nicht lange, ohne eine gewisse Cleverness an den Tag zu legen.

„Klingt gut“, sagte er matt.

Sein mit einem Stoppelbart bedecktes Kinn kräuselte sich nachdenklich und die breite Stirn, die in tiefen Geheimratsecken zum kurz geschnittenen, schwarzen Haarschopf überging, legte sich in breite Falten. 

„Klingt gut?“, lachte ich, „das is verdammt nochmal eine der besten Gelegenheiten, die wir je haben werden.“

„Abwarten Tara“, murmelte Orvik, „wie gut ne Gelegenheit is, weiß man immer erst hinterher.“

„Kannst du dich nich einmal mal über nen Job freuen?“

„Ich hab doch gesagt, es klingt gut“, entgegnete er und schaute mich über den Rand seines Glases an. 

Ich kannte den Blick. Es war der den er immer aufsetzte, wenn er sich über meine Unerfahrenheit amüsierte. Ich konnte meine mangelnde Erfahrung jedoch nicht einmal abstreiten. Vermutlich sah ich mit meinem legeren Pferdeschwanz und dem luftigen weißen Top aus als sei ich Orviks Tochter. Das konnte schon vom Alter her gar nicht stimmen, doch Orvik legte nicht viel weit darauf sein Äußeres jung zu halten. 

Tatsächlich kleidete ich mich bewusst leger, um nicht aufzufallen. Jedes knappere Shirt würde meinen ungewöhnlich muskulösen Oberkörper preisgeben und mein Pferdeschwanz verdeckte geschickt die kleine Platzwunde am Hinterkopf, die ich einer übereilten Flucht und einer unbeleuchteten Verladerampe zu verdanken hatte. Ebenso kaschierte die lange Jeans meine Beinmuskulatur, auch wenn es eigentlich nicht geschadet hätte den restlichen Männern der Bar zu signalisieren, dass ich sie problemlos fertig machen könnte. Nach all den Abenden hatte ich mich jedoch an die Blicke gewöhnt die man nun einmal kassierte, wenn man die einzige Frau an der Theke war. Zudem kannten wenigstens die Stammgäste langsam mein Gesicht und Orviks als ständige Begleitung tat sein übriges betrunkene Halbstarke abzuschrecken.

„Wenn du Recht behältst haben wir ohnehin noch genug Zeit zum schmollen. Für den Moment schadet‘s nich das ganze positiv zu sehen“, raunte ich und nahm ebenfalls einen Schluck Rum.

Es war keine besonders gute Sorte, doch sie brannte in der Kehle und betäubte den Kopf, womit sie alles erfüllte, was man von Rum erwarten konnte. 

„Sorry, wenn ich die nötige Weitsicht beweise, statt mit dem Schwanz zu wedeln, sobald ich nen Knochen sehe...“

„Selbst trinken wird mit dir zu ner verdammten Tortur“, stöhnte ich genervt und leerte den Rest des Glases in einem Zug.

„Du bist doch die, die unbedingt in ner Bar über Arbeit reden will“, gab Orvik zurück und grinste überheblich in sein Getränk.

„Wir können gern das Thema wechseln“, antwortete ich.

„Ich bitte darum“, stimmte er zu und hob die Hand, um die Kellnerin auf sich aufmerksam zu machen, „aber erstmal brauchen wir Nachschub.“

 

 

„Also fessle ich ihn mit nem Kabelbinder an seinen Ofen, schnapp mir die Drogen und haue ab“, beendete Orvik eine seiner alten Geschichten. 

Es brauchte nicht viel Rum, um ihn dazu zu bringen in Erinnerungen zu schwelgen und auch wenn ich die Geschichte vermutlich schon mal gehört hatte, war es immer wieder unterhaltsam ihn von seinen Abenteuern erzählen zu lassen.

„Du hast ihn einfach da gelassen?“, fragte ich ungläubig. 

„Was hätte ich machen sollen?“, rechtfertigte sich Orvik, „Ich hatte dem Typen ein Bein gebrochen und ne Schulter ausgekugelt und er kriecht mir immer noch hinterher wie n verkackter Zombie. Ich meine n normaler Mensch wäre längst bewusstlos gewesen.“ 

„Und du findest es nicht übertrieben, ihn für sone Aktion zu verkrüppeln?“ 

„Nein“, gab Orvik deutlich zurück, „Das is das Problem mit Amphetaminen. Wenn jemand so drauf is lässt er mir keine andere Wahl als ihn außer Gefecht zu setzen.“ 

„Er hat das Zeug sicher nich genommen, weil er dich erwartet hat...“, murmelte ich skeptisch.

„Ok, ja, ich hab n wenig überreagiert“, lenkte er ein, „aber das würdest du auch, wenn du jemandem mit nem Schlag die Nase brichst und der nichmal das Gesicht verzieht.“ 

„Vielleicht“, stimmte ich zu, „aber hoffen wir einfach, dass ich das nie herausfinde.“ 

Orvik leerte das halbe Glas vor sich und goss sich aus der Flasche nach, die die Kellnerin uns gleich dagelassen hatte. Normalerweise schenkte man hier nur Gläser aus, doch die Bedienung war es irgendwann leid alle paar Minuten mit einem Tablett zu unserem Tisch zu watscheln und hatte sich bereit erklärt uns einfach eine Flasche zu verkaufen. 

„Wieso erzählst du nich mal ne Geschichte?“, fragte Orvik. 

„Wüsste nich welche“, gab ich ehrlich zu.

„Du wirst doch irgendwas Spannendes erlebt haben.“

„Schon, aber bei all den Sachen warst du mit dabei...“

„Du willst mir erzählen, dass du nichts Spannendes erlebt hast, bevor ich und Garry dich aufgegabelt haben?“

„Nichts, was wirklich Unterhaltungswert hätte...“

„Ach komm Tara, das kannste mir nich erzählen“, sagte er ungläubig und sah mich erwartungsvoll an. 

„Meinetwegen... “, gab ich widerwillig zurück und nahm noch einen Schluck Rum.

Die Geschichte die mir einfiel war definitiv nicht von Orviks Kaliber, aber vielleicht war es gar nicht übel mal über andere Sachen zu reden.

„Du erinnerst dich doch sicher an den Kurs, bei dem wir uns das erste mal gesehen haben.“

Orvik nickte, ohne sein Glas abzusetzen. 

„Naja, mein Bruder hat mir den damals geschenkt, weil ich mal abends überfallen wurde. Damals hatte ich nach ner kleinen Barrunde in Newport meinen Bus verpasst und hielt es für ne gute Idee den Weg einfach zu laufen. Oben beim Wilton Drive hat man die Option den ganzen Schlenker um die Brückenauffahrt zu nehmen, oder einfach durch den alten Austin-Park und zwei drei Gassen abzukürzen.“

Orvik lächelte, da er bereits wusste, für welche Option sich die besoffene Tara entschieden hatte.

„Jedenfalls halte ich es für ne gute Idee die schnellere Route zu nehmen und höre irgendwann Schritte hinter mir. Ich dreh mich um und seh nen Jungen, vielleicht achtzehn oder so. Er kommt auf mich zu und fragt mich, ob ich ihm mein Geld geben würde. Einfach so. Er will nich mein Portemonnaie oder sonst irgendwas, sondern einfach n paar Scheine als Preis für die Idiotie nachts um zwei durch ne dunkle Gasse zu schlendern.“

„Is ja geradezu nett von ihm“, kommentierte Orvik.

„Ja, find ich jetz auch“, stimmte ich ihm lächelnd zu, „Damals dachte ich aber einfach nur, dass mich da irgendein Mistkerl ausrauben will und stürz mich auf ihn. Am Ende hatte er einen abgebrochenen Zahn, ein blutiges Auge und mit seinen Hoden bin ich auch nicht zimperlich gewesen. Angezeigt hat er mich zum Glück nich. Schätze das ganze war ihm so schon peinlich genug.“

„Du hast ihm in die Augen gegriffen? Weil er dich um nen Schein erleichtern wollte? Also der macht sicher nie wieder den Fehler nett zu seinen Opfern zu sein.“

Ich zuckte verlegen mit den Schultern und beendete dann meine Geschichte.

„Jedenfalls meinte mein Bruder dann, dass ich allein schon zum Schutz meiner Mitmenschen lernen sollte, wie man sich in derartigen Situationen verhält und kontrolliert verteidigt.“

Orvik nickte grinsend. Ich war ein wenig enttäuscht von der Reaktion, auch wenn ich eigentlich nicht wusste, was ich erwartet hatte. Orvik schien jedoch für heute genug Geschichten erzählt und gehört zu haben und wechselte wieder das Thema.

„Ich weiß, wir wollten die Arbeit nich mehr anschneiden, aber hast du‘s auch schon Garry erzählt?“, fragte er.

Statt zu antworten starrte ich in mein Glas und atmete tief durch. Ich musste nicht einmal hinsehen um zu wissen, dass Orvik ein breites Grinsen aufgesetzt hatte.

„Hab ich mir gedacht“, murmelte er.

„Ich sag‘s ihm morgen früh. Allzu viele Vorbereitungen müssen wir eh nich treffen.“

„Du wolltest erst meine Zustimmung, damit er leichter einknickt“, nannte Orvik unverblümt meinen wahren Grund. 

Ich nickte und spülte meinen letzten Rest Beschwingtheit mit dem verbliebenen Rum herunter. 

„Kannst ihm sagen, dass ich dabei bin“, sprach Orvik weiter.

Ich hob überrascht meinen Kopf konnte mir ein dankbares Lächeln nicht verkneifen, während ich versuchte aus Orviks Gesicht den Grund für sein plötzliches Umdenken zu lesen. 

„Ich hab nie gesagt, dass ich die Sache nich mag“, rechtfertigte er sich, „ich bin nur nich ganz so angetan davon wie du, aber das Geld können wir gut gebrauchen.“

„Trotzdem danke“, sagte ich immer noch lächelnd. 

„Wer weiß, vielleicht erlebst du dabei ja mal was, das sich wirklich als Geschichte eignet.“

Es war fast schon beruhigend zu sehen, dass Orvik seine Geste immerhin noch in Spott verpacken konnte. Andererseits hätte ich meine Sicht auf ihn tatsächlich überdenken müssen. 

 

 

„Frühstück is fertig“, rief ich durch die halb offene Tür.

„Was gibt es denn?“, hallte mir Garrys Stimme entgegen.

„Orvik hat Donuts geholt“, antwortete ich, als sich Garrys Tür zu öffnen begann.

„Das nennst du Frühstück?“, raunte er.

„Es is was zu essen“, gab ich schulterzuckend zurück, „aber ich hab dich nich nur deswegen unterbrochen.“

„Das will ich hoffen... Wenn ich Hunger habe, kann ich auch die Pizza aufessen, die unter meinem Bett liegt.“

Ich war von dieser Äußerung nicht einmal schockiert, was Garry ein wenig enttäuschte. Er mochte es Leute mit seinem abnormalen Lebensstil zu überrumpeln. 

Mir war von Anfang an klar gewesen, dass mein Besuch ihn stören würde. Dazu musste ich nicht einmal in seine übermüdeten Augen sehen. Garry war immer damit beschäftigt irgendwelche Informationen zu beschaffen, einen Code fertig zu stellen oder sein Waffenarsenal in Schuss zu halten. Wie man vielleicht erraten konnte, war er quasi das Hirn unseres Teams. Seit ich mich ihm und Orvik vor zwei Jahren angeschlossen hatte, hatte er so gut wie jeden Auftrag an Land gezogen, jeden Plan ausgearbeitet und uns aus jeder Form von Ärger herausgehalten, die unser Job so nach sich ziehen konnte. Er war auch der einzige mit einer wirklichen Ausbildung, auch wenn er nicht verraten wollte, wo genau er diese genossen hatte. Orvik war kaum mehr als ein gewöhnlicher Schläger gewesen, bevor er und Garry sich vor sechs Jahren zusammengerottet hatten und ich hatte vor alle dem hier gar nichts mit Verbrechen am Hut gehabt. Nach allem was ich wusste war ich nur Teil der Truppe, weil ich mich auf dem Schießstand gut angestellt hatte, doch das ist eine Geschichte für ein andermal. Obwohl ich ihn für seine Fähigkeiten und nicht zuletzt das Geld das er uns verschaffte respektierte, hätte ich nie behauptet ihn wirklich zu mögen. Garry gehörte jedoch zu der Art Mensch, die darauf auch gar keinen Wert legte. 

„Ich hab nen Job aufgetrieben“, setzte ich an.

Garry erwiderte nichts, sondern hob den kahl geschorenen Kopf, bis er mir endlich in die Augen sehen konnte. Dass er mich um etwa zwanzig Zentimeter überragte machte das ganze noch ein wenig absurder. Seine dicken, dunklen Augenbrauen wellten sich fragend und mir wurde klar, dass er vermutlich mehr Informationen hören wollte.

Trotz seiner Größe besaß er einen schmaleren Körperbau als ich und dennoch hatte ich nie das Gefühl im physisch überlegen zu sein. Wenn Orvik ein kräftiger, ehrlicher Bär wäre, wäre Garry die clevere, hinterhältige Hyäne, mit der sich niemand anlegen wollte.

„Morgen Abend haben n paar Punks vor nen Geldtransport zu kidnappen. Wenn wir‘s clever anstellen können wir die überraschen während sie das Ding knacken und dann mit der Kohle abhauen.“

„Und die Cops wissen nicht einmal, dass wir da waren“, schlussfolgerte Garry nachdenklich.

„Naja, die Typen werden uns sicher verpfeifen.“

„Aber welcher Cop glaubt schon einer Bande von Dieben...“, murmelte er, behielt jedoch seine nachdenkliche Miene.

„Morgen Abend...“, fuhr er fort, „das ist verdammt kurzfristig.“

„Schätze die haben das selbst nich viel länger geplant.“

Garry überging den Kommentar, während er weiter grübelte.

„Was sagt Orvik?“

„Er is einverstanden“, antwortete ich ohne zu zögern.

„Du hast es ihm vor mir erzählt?“, lachte Garry, „muss ich mir Gedanken machen?“

„Machst du dir die nich sowieso?“

Er nickte lächelnd und nahm dann wieder seine Zimmertür in die Hand, was für üblich seine Art war zu zeigen, dass ein Gespräch abgeschlossen war.

„Schreib mir am besten alle Deails auf die du hast und lass sie mir zukommen“, murmelte er, „zusammen mit ein paar Donuts, wenn möglich.“

Noch bevor ich auch nur die Chance hatte etwas zu erwidern fiel die Tür ins Schloss. Eigentlich hätte ich mich freuen sollen. Immerhin hatte ich mir seit gestern Abend Sorgen gemacht, dass Garry etwas gegen den Plan hätte, doch seine Art allein sorge dafür, dass man Gespräche mit Garry nie wirklich erfreulich fand.

 

 

„Er is dabei“, informierte ich Orvik, als ich die Küche betrat. 

Viel mehr als eine Mikrowelle und einen Wasserkocher besaß der Raum zwar nicht, doch damit war er immer noch mehr Küche als jedes andere Zimmer des Hauses. Orvik hatte bereits die Hälfte der Donuts selbst verputzt, was seine eigentlich selbstlose Geste sie zu besorgen wieder auf ein realistisches Maß zurück stutzte. Ich schnappte mir einen der übrigen Teigringe, einen Zettel und einen Stift und setzte mich ihm gegenüber an den Esstisch. 

„Was wird das?“, fragte Orvik interessiert.

„Ich soll Garry die Details aufschreiben“, antwortete ich beiläufig und fing an Eckdaten zu notieren. 

„Und außerdem will er noch was von den Donuts“, fuhr ich fort, als sich Orvik wieder an der Packung zu schaffen machte. 

„Wieso hast du ihm verraten, dass ich welche geholt hab?“, raunte er enttäuscht und zog seine Hand wieder aus der Schachtel. 

„Ich brauchte was um das Gespräch einzuleiten.“

„Apropos“, sagte Orvik und beäugte die Infos, die ich auf den Zettel kritzelte. 

Ich war mir jedoch ziemlich sicher, dass man eine Handschrift wie meine über Kopf beim besten Willen nicht entziffern konnte.

„Woher hast du die Infos eigentlich?“

Ich war überrascht, dass mir weder Garry noch er diese Frage bis jetzt gestellt hatten. 

„Corry hat den Funk von einem seiner Ex-Kollegen abgefangen.“

„Also schulden wir ihm dafür was?“

„Schätze nein“, erwiderte ich kopfschüttelnd. 

Corry hatte nichts Derartiges erwähnt und er war einer der Typen, die Dinge gern von vornherein klar machten, was das arbeiten mit ihm recht angenehm gestaltete. 

„Reicht ihm wohl, wenn wir als Gegenleistung seinen alten Kollegen in die Suppe spucken.“

Orvik gefiel die Antwort nicht, doch ich hatte ihm damit alles gesagt, was ich wusste.

„Nen Gefallen kostet immer“, murmelte er, „auf die eine, oder die andere Art.“

„So früh am Morgen schon philosophisch?“, lachte ich spöttisch, „normalerweise lässt du derart nebulöse Phrasen erst los, wenn du vier Bier intus hast.“

„Wenn du denkst, dass ich bis jetz nur die Donuts hier zu mir genommen hab, is dir nich mehr zu helfen“, gab er grinsend zurück. 

Ich beschloss, dass ich diese Antwort gar nicht genauer erläutert haben wollte. Stattdessen überflog ich meine eigenen Notizen und versuchte mir ein Bild des Auftrages zu machen. Tatsächlich hatte ich bisher keinen Moment daran verschwendet das ganze selbst zu durchdenken. 

Es war alles vorhanden. Eine Adresse, eine Uhrzeit und sogar eine Beschreibung der Gauner. Laut Corry war sein alter Partner der Kopf der ganzen Sache. Das eigentliche Team bestand hauptsächlich aus kleinen Tagedieben, die sich von Zeit zu Zeit ein bisschen Geld verdienten, indem sie sich als Schläger anboten. Keiner dieser Typen hatte das nötige Knowhow um einen Geldtransport zu knacken und es musste mindestens noch einen im Team geben, der mehr von seinem Fach verstand als ein üblicher Gauner. 

Mir fielen eine Handvoll Leute ein, die man für einen derartigen Job ins Boot ziehen konnte, aber Corry wusste selbst nicht, wen sich sein alter Kollege diesmal geangelt hatte. 

Gut bewaffnet schien die Mannschaft jedenfalls nicht zu sein. Corry hatte von einer gestohlenen Ladung Pistolen erzählt, die mit der Sache zusammenhängen könnte, aber mehr als eine Handvoll halbautomatischer Bleipumpen würde uns nicht erwarten. 

Das klang auf den ersten Blick beruhigend, aber letzten Endes war es egal welches Kaliber das Gegenüber mit sich führte. Eine Kugel war eine tödliche Waffe, ganz gleich aus welchem Lauf sie stammt. Es war jedoch besser, sich diese Tatsache nicht ständig vor Augen zu führen.

Als ich meinen kleinen Notizzettel fertiggestellt hatte, schnappte ich mir noch die restlichen Donuts.

 

 

„Echt... zwei?“, raunte Garry und fischte sich den Notizzettel aus meiner Hand.

„Beschwer dich bei Orvik“, gab ich zurück.

„Was würde das bringen?“

Er wollte genauso wenig eine Antwort auf diese Frage wie ich eine Erwiderung auf meinen Tipp gewollt hatte und ich entschied mich dafür einfach still zu bleiben. 

„Ich gehe die Informationen durch und mache einen Plan“, sagte Garry, während er das Gekritzel überflog. 

Selbst wenn er es nicht hätte entziffern können, hätte er vermutlich so getan. Aller Wahrscheinlichkeit nach hatte er irgendwo in seinem Müllhaufen von Zimmer irgendein Script herumliegen, das sogar damit fertig wurde.

„Kannst du was zum Mittag besorgen?“, fügte er hinzu.

„Koch dir doch was...“, entgegente ich forsch.

„Wer hat dir denn in den Brei gepisst?“

„Ich hab meinen Morgen damit verbracht zwischen dir und Orvik Slalom zu laufen, das würde jeden seiner Lebensfreude berauben“, antwortete ich.

„Das lasse ich einfach mal so stehen“, murmelte Garry und zog erneut die Tür vor meiner Nase zu.

 

 

Ich leistete seiner Bitte überraschender Weise sogar Folge. Nicht unbedingt seinetwegen, doch ich hatte selbst lange nichts Ordentliches mehr gegessen und alles war besser als den ganzen Tag in unserem Quartier zu verbringen. 

Ich wusste selbst nicht, wieso ich derart angefressen war. Vielleicht war es einfach die Anspannung. Eigentlich hatte ich mich über die Gelegenheit gefreut selbst einen Auftrag zu besorgen, da Garry sonst immer der war, der Jobs an Land zog, doch nun fühlte ich mich verantwortlich für die ganze Sache und wer mochte schon Verantwortung. 

Abgesehen davon war es eigentlich gar kein schlechter Tag. Es war warm genug um im Shirt auf die Straße zu gehen und die Sonne spendete durch eine dünne Wolkendecke angenehm gedämmtes Licht. Hier und da führte jemand seinen Hund Gassi oder hetzte geschäftig zum nächsten Supermarkt, doch die eigentlich belebte Hauptstraße, die von Broker Springs, durch Ridgewood hindurch direkt in die Heights führte, zeigte sich extrem ruhig. Einer der Vorteile des Lebens als Krimineller war es eben keine echte Arbeitswoche zu haben. Die Krankenversicherung konnte man vergessen, aber dafür sprengte die Gefahrenzulage alle Erwartungen.

Es war noch nicht lange her, dass Garry uns das Quartier in Ridgewood besorgt hatte. Vorher hatten wir aus einem Verschlag in Crows Pit heraus gearbeitet, was gegenüber Newport, dem Stadtteil aus dem ich ursprünglich stammte, sogar noch ein Abstieg gewesen war. Während man in Newport theoretisch zu jeder Zeit in eine Schlägerei verwickelt werden konnte und man in Crows Pit geradezu bescheuert sein musste um allein aus dem Haus zu gehen, war man hier für gewöhnlich der einzige in einem Radius von einem Kilometer, der eine Waffe bei sich trug. Man musste im Allgemeinen keine Angst vor unliebsamen Begegnungen haben, da selbst Kollegen, die einem hier über den Weg liefen, professionell genug waren um keine Schießerei auf offener Straße anzufangen.

Nach meinem kurzen Bummel entschied ich mich für einen kleinen Dönerladen, der ein halbes Dutzend Blocks von unserem Quartier entfernt war. Auf dem Weg hatte ich unzählige Asia-Schuppen passiert, aber ich konnte Reis und gebratene Nudeln einfach nicht mehr sehen. Vielleicht war ich dazu einfach noch zu neu im Team. Orviks Nahrungspyramide schien mittlerweile nur noch aus Teig und Rum zu bestehen und Garry... Was Garry aß, wollte ich eigentlich gar nicht so genau wissen. 

„Drei große Kebap mit Schafskäse“, gab ich meine Bestellung bei dem Mann auf, der gelangweilt hinter der Theke saß und in seiner Zeitung stöberte.

Eigentlich war es nicht allzu außergewöhnlich sich um die Mittagszeit einen Döner zu besorgen, weshalb ich seine Verblüffung kaum nachvollziehen konnte. Ich überlegte einen kurzen Moment, ob Orvik und Garry eigentlich Schafskäse aßen, doch es hätte mich gewundert, wenn Garry irgendetwas nicht gegessen hätte und falls Orvik seinen Döner nicht mochte hieß das nur mehr für mich. 

„Kräuter oder scharf?“, fragte der Mann, dessen harte Kinnpartie seine südliche Herkunft erahnen ließ, und klappte seine Zeitung zusammen.

„Scharf“, antwortete ich.

„Mit allem?“

Ich nickte.

„Kann n paar Minuten dauern“, warnte mich der Mann vor, doch das hatte ich mir bereits gedacht, als ich ihn mit der Zeitung in der Hand gesehen hatte. 

„Dann nehm ich noch ne Limo“, fügte ich hinzu.

„Bedien dich“, erwiderte der Mann und zeigte auf den kleinen Kühlschrank neben der Theke, in dem man Softdrinks und Bier aufgereiht hatte. 

 

 

Es war tatsächlich eine Weile her, seitdem ich eine kalte Limo hatte. Der Kühlschrank im Quartier war durchgängig mit Alkohol belegt und auch wenn das zum sonstigen Lebensstil der beiden passen würde, konsumierten sie keinerlei Softdrinks. Stattdessen beschränkte sich ihre Auswahl an unalkoholischen Getränken auf Leitungswasser, was vermutlich einfach ihrer Faulheit geschuldet war.

Ich überlegte kurz, ob ich den beiden noch etwas zu trinken mitbringen sollte, doch eigentlich war bereits der Döner das höchste der Gefühle. 

Auch wenn Orvik noch so viel erzählte, wusste ich, dass er noch nicht ein einziges Mal Donuts besorgt hätte, wenn die Bäckerei mehr als zwanzig Schritte von unserem Hauseingang entfernt gewesen wäre. 

 


Kapitel 2

Als ich das Essen zurück brachte hatte Garry bereits einen Plan ausgearbeitet. Wie erwartet störte sich niemand an meiner Wahl. Orvik schaute zwar etwas irritiert, als er entdeckte, dass sein Essen frisches Gemüse enthielt, doch nach dem ersten Bissen überwand er auch diesen Schock.

„Ich bin die Sache mal durchgegangen“, setzte Garry an, als wir unser Mittagessen beendet hatten. 

Er breitete eine kleine Karte der Heights auf dem Tisch aus und zog einen roten Fineliner aus der Brusttasche seines geschmacklos bunten Hemdes. 

„Laut den Informationen bringen die Typen den Transporter in eine ehemalige Werkhalle in den Scavarn Heights. Es gibt zwei Routen über die sie kommen können. Die nördliche kommt direkt aus der Stadt.“

Er zeichnete mit dem Stift eine Linie auf die Karte, die aus dem Norden von Newport, durch Ridewood, zu einem kleinen Plateau in den Heights führte, auf dem er  besagte Werkhalle einkreiste. Die Heights waren bis auf die Villen der Orphan Hills nur dünn besiedelt und so weitläufig, das Polizei nahezu kein Problem darstellte. 

„Die östliche kommt von den Plains direkt durch das Gebirge.“

Damit meinte er die Hallard Plains, die im Osten an Mardigard anschlossen.

Orvik schien ihm kaum zuzuhören. Stattdessen rauchte er geistesabwesend seine Zigarette und wartete darauf, dass Garry konkrete Befehle herüberwachsen ließ.

„Du und Orvik“, sagte er und sah mich nun direkt an, „ihr begebt euch in die Werkhalle bevor der Transporter eintrifft. Ich beziehe hier Stellung.“

Sein Finger glitt zu einer Anhöhe, die sich etwa einen halben Kilometer nördlich der Halle befand. 

„Hältst du das für nötig?“, raunte Orvik, der die Andeutung sofort verstand.

Garry hatte schon des Öfteren als Scharfschütze unseren Rücken gedeckt. Vielleicht war das ganze etwas übertrieben für den kleinen Überfall, aber auf Nummer sicher zu gehen hatte noch niemandem geschadet.

„Nichts für ungut“, sagte Garry lächelnd, „aber da das hier nicht wirklich mein Job ist, will ich bei der Sache besondere Vorsicht walten lassen.“

„Meinetwegen“, murmelte ich beiläufig und wartete auf weitere Anweisungen.

Tatsächlich machte mich die Tatsache, dass Garry nun das Steuer in die Hand nahm, sogar deutlich ruhiger. 

„Ich schätze die werden den Transport von den Landstraßen klauen und dann von Osten kommen. Sollten sie jedoch aus Norden anrücken und es gibt auch nur das kleinste Anzeichen von Polizei, will ich, dass ihr die Sache abbrecht. Das Ganze ist mir so schon wackelig genug, auch ohne Gesetzeshüter an den Hacken.“

„Was meinst du mit wackelig?“, hakte ich verdutzt nach.

„Fangen wir mal damit an, dass du nicht einmal weißt, wieso Corry dir die Infos gegeben hat“, antwortete Garry.

Natürlich hatte er von selbst herausgefunden, von wem ich das alles hatte. Dass er mich nicht einfach gefragt hatte kränkte mich ein wenig. Wahrscheinlich wollte er mir so heimzahlen, dass ich Orvik zuerst von dem Coup erzählt hatte. Das mag kindisch klingen, aber manchen Dingen entwächst man eben nie ganz. 

„Wie dem auch sei“, wechselte er wieder das Thema, „wenn die Typen eintreffen halten wir unsere Position und lassen sie arbeiten. Ich habe nämlich keine Ahnung, wie man so einen Laster aufbekommt. Wir schlagen zu, wenn der Transporter offen ist.“

„Was heißt das genau?“, beteiligte sich nun auch endlich Orvik am Gespräch.

„Wir legen die Typen um“, gab Garry klar zu verstehen.

Orviks Mund formte sich zu einem entspannten Grinsen, als hätte er die ganze Zeit auf genau diese Aussage gewartet. Ich nickte nur knapp, als Garry mit einem Blick mein Einverständnis prüfte.

Ich war nicht unbedingt scharf darauf Leute umzulegen, aber ein Job war ein Job und ich war mir im Klaren darüber, was zu meinem Aufgabenbereich gehörte. Es war ja auch bei weitem nicht mein erster Raubzug.

„Dann wäre es das fürs erste“, schloss Garry die Besprechung ab, „ich werde versuchen noch ein paar Details aufzutreiben und feile ein wenig am Ablauf, aber ihr wisst jetzt, was zu tun ist.“

Mit diesen Worten faltete Garry die Karte wieder zusammen und erhob sich vom Tisch.

„Und danke für den Döner“, fügte er noch hinzu, „war nett mal eine Abweichung von Orviks Essenplan zu haben.“

„Asiatisch is gesund“, gab Orvik zurück.

„Wenn es mehr als einen Fünfer kostet und nicht in einer Plastiktüte kommt...“, kommentierte Garry und verschwand dann aus dem Sichtfeld. 

„Ich renn bestimmt nich jeden Tag durch die halbe Stadt...“, brummte Orvik und sah mich scharf an.

Ich erwiderte nichts, sondern freute mich nur innerlich, dass ich Orvik tatsächlich korrekt eingeschätzt hatte. 

 

 

Während Garry noch weiter an der Planung arbeitete, begaben ich und Orvik uns ins Waffenlager, das wir im Keller eingerichtet hatten. Die Kammer war wahrscheinlich der sauberste Raum des ganzen Hauses. Während unsere Besteckschublade nicht einmal Sektionen für Messer und Gabeln hatte, fand sich hier ein Regal für jeden Waffentyp und seine zugehörige Munition. Natürlich war keine der Waffen registriert, aber wenn man erst einmal seinen ersten Menschen erschossen hatte, kam einem der Besitz illegaler Schusswaffen wie eine Lappalie vor. 

Die einzige Waffe, die sich nicht hier unten befand war Garrys Scharfschützengewehr. Stattdessen bewahrte er seine Parraviz-7G oben in seinem Zimmer auf.

Die Waffe meiner Wahl war eine Orrasiv Crow-6T. Die handliche Pistole verschoss gewöhnliche 9mm-Kugeln, war zuverlässig, lag gut in der Hand und hatte das nötige Gewicht, das ich bei vielen anderen Faustfeuerwaffen vermisste. 

Orvik hingegen setzte auf einen modifizierten Wart'n'Coll Revolver 91B, den er mit 12mm-Kugeln bestückte. Ich hielt es nach wie vor für dämlich, sich auf eine Magazingröße von acht Schuss zu verlassen, aber diese Diskussion hatten wir zu oft geführt, um sie noch für sinnvoll zu halten. 

„Ne Weile her, dass der Auslauf hatte“, murmelte Orvik lächelnd, als er den Revolver aus seiner Halterung hob.

Tatsächlich war unser letzter Schusswechsel bereits zwei Monate her. Das hieß nicht, dass wir seitdem keine Waffen bei uns getragen hätten, doch die letzten paar Jobs hatten wir sie im Halfter lassen können. Auch wenn Orvik seinen Revolver noch so sehr mochte, war er klug genug keine unnötige Schießerei zu provozieren. Leichen machten einen Job immer unnötig kompliziert und auch sonst war es klug sein Glück nicht allzu oft herauszufordern, denn egal wie man es auch sah, um aus einer Schießerei heil herauszukommen brauchte man immer auch ein wenig Glück.

„Was denkst du?“, fragte Orvik, der mich beobachtete, während ich regungslos vor meiner Waffe stand.

„Nichts Wichtiges“, murmelte ich beiläufig und nahm die Waffe in die Hand. 

Der mit Holz verkleidete griff schmiegte sich an meine Handfläche wie eine zweite Haut und meine linke Hand legte sich wie aus Reflex auf den Schlitten. Ich zog ihn nach hinten und schloss die Augen, während ich auf das vertraute Klicken des Hammers wartete. Als der erwartete Klang ertönte ließ ich den Schlitten zurück schnappen und öffnete die Augen wieder. Das Ganze entfaltete eine fast schon meditative Wirkung und Orvik konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, während er mir bei meinem Ritual zusah.

Auch er überprüfte seine Waffe indem er die Trommel ausklappte und sie rotieren ließ, während er auf das Klacken der Kammern achtete. Keiner von uns erwartete einen Fehler an seiner Waffe zu finden, denn wir hatten sie bereits überprüft, bevor wir sie das letzte Mal hier abgelegt hatten, doch es gab schlechtere Neurosen als die Ausrüstung zu prüfen, der man sein Leben anvertraute. 

„Ich find Garrys Plan immer noch übertrieben“, sagte Orvik und begutachtete weiter die Trommel seiner Waffe.

„Weil er den Scharfschützen spielt?“

Orvik nickte matt.

„Ich hab nichts gegen schlagkräftige Rückendeckung“, erwiderte ich, während ich das leere Magazin der Waffe auswarf und es in meine linke Hand gleiten ließ. 

„Faustwaffen sind das eine“, widersprach er mir, „aber sein Prachtstück macht mir n wenig zu viel Wind für so nen kleinen Job.“

„Er will einfach auf Nummer sicher gehen“, merkte ich an, „vielleicht hat er gar nich vor, nen Schuss abzugeben.“

„Das glaubst du doch selbst nich“, lachte Orvik, „selbst ich vermisse es ma wieder ne Kugel abzufeuern und ich nehm meine Waffe nich mit mir ins Bett.“

„Meinst du er macht das?“

Tatsächlich war es mir seit jeher suspekt, dass Garry derart erpicht darauf war seine Parraviz bei sich im Zimmer aufzubewahren.

„Würd‘s dich überraschen?“, raunte Orvik spöttisch.

„Ausreden wirst du‘s ihm nich können“, schmetterte ich das Thema kurzerhand ab und legte die Pistole wieder in ihre Halterung, um mich den Magazinen zu widmen.

„Hatte ich auch nie vor.“

„Also willst du einfach nur Kritik äußern, ohne wirklich was zu bewirken?“

Orvik nickte zustimmend, während er sich ein Paket mit Patronen aus dem Schrank fischte und damit anfing die Revolvertrommel zu beladen. 

Den Rest des Tages verbrachte ich mit Sport. Ein wenig körperliche Ertüchtigung half mir meist dabei besser zu schlafen. Wie einfach der Job auch war, es würden höchstwahrscheinlich Kugeln fliegen und da konnte es nie schaden, ausgeschlafen zu sein. Orviks Schlafmittel der Wahl war hingegen die dunkelbraune Füllung einer Whiskeyflasche und ob und wann Garry ein Auge zu machte, konnte ich beim besten Willen nicht sagen. 

 

 

„Donut?“, fragte Orvik lächelnd und hielt mir eine Pappschachtel vors Gesicht.

„Kannst du nich anklopfen?“, fragte ich desorientiert, da ich mich immer noch im Halbschlaf befand.

„Es is halb elf, da ging ich davon aus, dass du wach bist.“

„Halb elf?“, murmelte ich überrascht.

Abendlicher Sport schien tatsächlich ein extrem effektives Schlafmittel zu sein. 

„Willst du jetz einen oder nich?“

Ohne zu antworten griff ich in die Box und holte einen Donut mit Schokoladenglasur hervor. 

„Ha, die haben keine Füllung“, lachte Orvik und zog die Schachtel weg, damit ich meine Wahl nicht mehr ändern konnte.

„Wieso holst du welche ohne Füllung?“, fragte ich verständnislos und beäugte den Teigring in meiner Hand, der einen trockenen Start in den Tag abgeben würde. 

„In der Box sind zwei von jeder Sorte. Denkst du ich schmeiß die einfach weg?“

„Nein, du jubelst sie lieber mir unter“, antwortete ich und biss in mein Frühstück. 

Immerhin machte die Glasur das ganze einigermaßen erträglich. Orvik nickte grinsend und erhob sich von meiner Bettkante. 

„Geh duschen und zieh dich an“, sagte er, während er die Schachtel mit den restlichen Donuts zuklappte, „Garry will noch was besprechen.“

 

 

„Ich habe noch ein paar Nachforschungen angestellt“, eröffnete Garry, als ich die Küche betrat, auf deren Tisch wieder die Karte der Scavarn Heights ausgebreitet war. 

Er schien seine Scharfschützenstellung überdacht zu haben und hatte sie noch etwas weiter nach Norden verlegt. 

„Erst einmal habe ich versucht herauszubekommen, was für einen Geldtransporter die Typen eigentlich knacken wollen, doch mein Netzwerk hat nichts ausgespuckt, was die Frage aufwirft wie diese Punks davon Wind bekommen haben“, sagte er und sah mich dabei fragend an.

„Das musst du schon Corry fragen“, gab ich schulterzuckend zurück, „alles was ich weiß, stand auf dem Zettel.“

„Apropos Zettel“, fuhr er fort, „du hattest eine Waffenladung erwähnt, die vor einiger Zeit abgefangen wurde. Ich weiß wer die hat und sie hat nichts mit der Sache hier zu tun. Wenn die Bande sich ihre Waffen nicht persönlich besorgt hat, muss irgendwer sie ausrüsten.“

Früher hätte ich gefragt, ob er uns nicht vielleicht sagen wollte, wer besagte Waffenlieferung eingesackt hatte, so aus reiner Neugier. Mittlerweile wusste ich jedoch, dass Garry uns keine Informationen gab, die für uns nicht relevant waren.

„Was soll das heißen?“, hakte Orvik nach.

Wir beide wussten, dass Garry damit auf etwas hinauswollte.

„Es soll heißen, dass wir es wahrscheinlich mit mehr als ein paar Kleinkriminellen zu tun haben“, erklärte er.

„Corry meinte das Team besteht fast nur aus Schlägern, die sich nen schnellen Dollar dazuverdienen wollen“, gab ich das wieder, was mir gesagt worden war.

„Kann sein“, stimmte Garry zu, „aber irgendwer hat diesen Hohlköpfen einen Strohhalm hingeschmissen, den sie selbst nie gefunden hätten.“

„Dann überfallen wir halt Marionetten“, sagte Orvik teilnahmslos, „was macht das für‘n Unterschied?“

„Vielleicht keinen“, pflichtete Garry ihm bei, „oder vielleicht einen verdammt großen.“

Orvik konnte seine Bedenken nicht verstehen und sah ihn ungläubig an.

„Ein paar Schläger machen heute Nacht den Coup ihres Lebens und alles was wir tun müssen, is diesen Kindern vorher ihren Lolli wegzunehmen. Es is vollkommen egal wer hinter ihnen steht, denn keiner wird je wissen, dass wir überhaupt da waren“, erklärte er ruhig.

„Das fehlende Geld und die toten Gangster werden ihnen sicher ins Auge stechen“, gab ich zu Bedenken.

Ich hielt den Job nach wie vor für eine gute Gelegenheit, aber wenn Garry Bedenken hatte, sollte man das im Allgemeinen ernst nehmen.

„Wir lassen einfach die Leichen zusammen mit dem Zaster verschwinden. Dann denken die, sie wären von ihren Söldnern beschissen worden und wir sind nach wie vor aus dem Schneider“, schlug Orvik vor.

„Du willst Leichen verschwinden lassen?“, fragte ich skeptisch, „nichts für ungut, ich bin sicher, dass du dich mit Leichen auskennst, aber keiner von uns versteht sonderlich viel davon Tote verschwinden zu lassen.“

„Tara hat Recht“, murmelte Garry, der sich fieberhaft über die kurz geschorenen Stoppeln seiner Glatze strich, „ich mag die Idee, aber ich weiß nicht, ob wir das drauf haben.“

„Wir können das Ding jederzeit abbrechen“, wandte Orvik ein, „das hast du selbst gemeint. Es spricht also nichts dagegen da aufzukreuzen und die Sache zu beobachten. Vielleicht haben diese Spinner einfach den Glücksgriff ihres Lebens gemacht und dann will ich verdammt sein, wenn ich ihnen den nich versaue. Wir reden hier von sechsstelligen Beträgen verdammt. Da kann ich auch damit leben, wenn hier und da n paar Variablen offenbleiben.“

Ich hatte Orvik selten so enthusiastisch für etwas argumentieren hören, doch er schien sich mit der Aussicht auf einen ordentlichen Gewinn wohl schon zu sehr angefreundet zu haben, um jetzt einfach so auszusteigen. Auch ich und Garry mussten ihm Recht geben. Vorsicht war eine schöne Sache und ein paar der Informationen passten tatsächlich nicht so ganz zusammen, doch wir trugen nun einmal keine Schusswaffe bei uns, weil wir auf sichere Geschäftsmodelle setzten.

Garry hob schließlich den Kopf und nickte zögerlich. 

„Meinetwegen“, stöhnte er, „aber sobald ich das Signal zum Abbruch gebe will ich, dass ihr alles stehen und liegen lasst und euch aus dem Staub macht.“

Ich nickte zustimmend und schaute zu Orvik, der nur ein mattes „von mir aus“ von sich gab, was Garry jedoch zufrieden stellte. Zum Plan selbst hatte Garry nicht mehr viel zu sagen, da sich grundsätzlich nichts geändert hatte. 

 

 

Wir nutzten den Rest der Zeit dazu unsere Ausrüstung vorzubereiten. Unsere Kevlar-Westen hatten alle schon die ein oder andere Kugel gesehen, doch man wollte mit ihnen ja auch keinen Schönheitswettbewerb gewinnen. 

Beim Anblick der Druckstelle im Brustbereich meiner Weste erinnerte ich mich unweigerlich an die dazugehörige Kugel und den geprellten Brustkorb. Das war sicherlich besser als ein Loch im Körper, aber selbst eine abgefangene Kugel war weit von einer schönen Erinnerung entfernt. 

Garry hatte sein Gewehr ebenfalls mit in den Keller gebracht und bestückte behutsam die Magazine mit Kugeln. Wahrscheinlich war es einfach vorausschauend sich ein paar Magazine vorzubereiten, doch ich hoffte stark, dass er nicht einmal das aufbrauchen würde, das er gerade klickend in der Waffe einrasten ließ. 

Ich hatte ihn seine Parraviz-7G erst einmal benutzen sehen und selbst in den Scavarn Heights würde die Schüsse aus diesem Monster garantiert jemand hören. 

Außer unserer Standartbewaffnung befand sich auch noch eine Menge anderes Zeug hier unten. Granaten, Minen, abgesägte Schrotflinten, ein breites Sortiment an Messern und allerhand Kram, der sich mehr zufällig angesammelt hatte, ließen wirklich kaum Wünsche offen. Wir hatten keine wirklichen Intentionen das meiste davon zu benutzen, aber es zu verkaufen oder verschwinden zu lassen würde uns nur unnötigen Stress bereiten, weshalb wir es einfach als stille Reserve behielten. Abgesehen davon würden wir bereits für den Besitz unserer normalen Bewaffnung lebenslänglich hinter Gitter wandern, weshalb es keinen Unterschied mehr machte wie viel illegale Ausrüstung wir sonst noch besaßen.  

Während der Vorbereitungen wechselten wir kein Wort. Nicht nur, dass wir ohnehin alles geklärt hatten. Die Zeit vor einem Einsatz nutzen wir üblicherweise um alles andere auszublenden. Während ich die Patronen in das mittlerweile zehnte Magazin schob vergaß ich nach und nach alles um mich herum. Die Dusche von heute Morgen, der trockene Donut, die Anspannung, die mein erster selbst an Land gezogener Job mit sich gebracht hatte und jeder Gedanke an meinen Bruder und den Verlauf meiner Karriere verschwanden aus meinem Kopf und als ich das Magazin schließlich in den Lauf steckte, bis der Taster des Mechanismus klickend einrastete, dachte ich an nichts als den Geldtransporter und Garrys Plan. 

Orvik war da weniger diszipliniert. Er zählte beim Bestücken seiner Revolvertrommel vermutlich bereits imaginäre Scheine. Garry hingegen besaß eigentlich gar keinen Modus außer Arbeit.  

„Alles bereit?“, fragte Garry und zog den Hebel des Patronenauswurfs seines Gewehrs, der scheppernd wieder nach vorn schnellte. 

Orvik nickte matt, brachte die Revolvertrommel ein letztes Mal zum rotieren und klappte sie dann mit einem Schwung seines Handgelenks ein. Meiner Meinung nach hatte der Mann zu viele Western gesehen, aber wenn es ihm dabei half sich vorzubereiten, konnte mir das egal sein.

„Bereit“, antwortet ich knapp und verstaute meine Crow-6T im Hüfthalfter, dessen Lederriemen über dem hellblauen Hemd verliefen, dass ich über dem Kevlar und unter meiner schwarzen Jacke trug.

Orvik hatte seine Schussweste über sein schwarzes Shirt gezogen und eigentlich war es tatsächlich sinnlos Kleidung über das Kevlar zu ziehen. Ich hatte es jedoch schon immer so gehandhabt und ein Loch im Hemd konnte mir im Vergleich zu einer Kugel im Körper gleichgültiger nicht sein. 

Garry trug seine Weste ebenfalls über der Kleidung. Im Gegensatz zu mir, die Hemd und Jeans trug und Orvik, der sein Shirt in eine Cargohose gesteckt hatte, trug er eine alte Armeeuniform, die er nur für bewaffnete Einsätze anzog. Keiner von uns wusste so recht, woher er sie hatte und warum er sie anzog, aber anscheinend hatten wir einfach alle unsere Rituale.

„Dann los“, sagte er matt und steckte sich den Lautsprecher des Intercoms ins Ohr, über den wir während des Jobs in Kontakt bleiben würden.


Kapitel 3

„Noch fünfzig Meter“, schallte mir Orviks Stimme über Funk in mein Ohr, „bis jetzt nichts in Sicht außer verfallenem Beton.“

Wir hatten das Auto auf einer Lichtung stehen lassen und uns dann beim Marsch durch den Wald aufgeteilt, um die Werkhalle weiträumig abzuleuchten. 

„Hier ebenfalls“, gab ich meinen knappen Lagebericht ab und lief weiter in geduckter Haltung durch das Unterholz. 

Die leichte Steigung machte mir wenig aus, doch die überirdisch verlaufenden Wurzeln erschwerten das Vorankommen ein wenig.

„Hab deine Position, Joule“, meldete sich Garry.

Ich mochte es nicht mir vorzustellen, dass mein Rücken sich im Fadenkreuz eines Gewehrs befand und verdrängte den Gedanken daran so gut es ging, während ich mich weiter Richtung Ziel bewegte. 

Garry verwendete während eines Jobs fast ausschließlich unsere Codenamen. Wieso genau die beiden mich Joule nannten hatten sie mir nie verraten. Wahrscheinlich steckte dahinter gar nichts, denn auch Fox als Codename für Garry und Ace für Orvik machten für mich keinen großen Sinn. Vielleicht war das aber auch der Sinn der Sache, denn sie sollten ja verschleiern, wer gemeint war, falls die Kommunikation abgefangen wurde.

Von der Werkhalle war nicht mehr viel übrig. Ein moosbewachsener Betonboden wurde von weißem Putz und roten Ziegeln überdacht, der in unregelmäßigen Abständen das stählerne Skelett preisgab, dass alles war, was die verwitterte Konstruktion noch vom Einsturz abhielt. Von den vereinzelten Fenstern waren nur noch Löcher in der Fassade und die glitzernden Scherben auf dem kargen Hallenboden übrig. 

„Die scheinen keine Wachen aufgestellt zu haben“, leitete ich meine Beobachtung über Funk weiter. 

Ich schob den Ärmel meines Hemdes empor um die Uhr an meinem linken Handgelenk freizulegen. Es war erst kurz nach neun und laut Corry war das Eintreffen des Transporters gegen halb elf zu erwarten. 

„Son Mist“, motzte Orvik, „da hätten wir uns das frühe Eintreffen auch sparen können.“

„Nummer sicher Ace, weißt du noch?“, gab Garry zurück.

„Du hast gut reden“, lachte Orvik, „du liegst ja bequem.“

„Genau“, raunte Garry, „genau deshalb habe ich mir diese Stellung ausgesucht... weil man hier bequem liegen kann.“

„Vertragt euch“, unterband ich die Unterhaltung, „ich halt das keine Stunde aus.“

„Kannst dich ja ausklinken“, lachte Orvik und ich hörte das Klicken eines Feuerzeugs, mit dem er sich vermutlich eine Zigarette anzündete. 

„Keiner klinkt sich hier aus dem Funk aus!“, stellte Garry klar, „und ab halb zehn will ich keinen Zigarettenrauch mehr von da unten sehen.“

„Keine Angst Daddy. Ich hab meine Hausaufgaben schon fertig, da kann ich länger aufbleiben“, gab Orvik mürrisch zurück. 

Ich schob ihre Anfeindungen auf die Anspannung und versuchte das ganze einfach zu ignorieren. 

 

 

„Ich sehe Lichter“, meldete sich Garry zum wahrscheinlich zehnten Mal in den letzten zwanzig Minuten. 

„No shit Sherlock“, murmelte Orvik so leise, dass sein Mikro es kaum einfing.

Sowohl ich, als auch Garry übergingen die Aussage, da Orvik immerhin den Anstand zeigte seinen Unmut nicht allzu laut zu äußern. 

Stille trat wieder ein und gerade als ich mich damit abgefunden hatte einen weiteren falschen Alarm erhalten zu haben, meldete sich Garry erneut.

„Das ist unser Ziel. Geht in Deckung. Ich will Funkstille bis die Typen den Laster verlassen.“

Ich überlegte, ob ich den Erhalt des Befehls bestätigen sollte, doch ich nickte einfach nur leise, da Garry vermutlich schon wieder sein Fadenkreuz über mich gleiten ließ. Der Gedanke jagte mir eine kurze Gänsehaut über die Arme, doch ich tat das als Paranoia ab und zog mich noch ein wenig weiter in den Schatten des Pfeilers zurück, an dem ich kauerte. Es war übertrieben von Schatten zu sprechen, denn das hätte Licht vorausgesetzt. Die einzige Lichtquelle war jedoch der karge Nachthimmel über Mardigard, deren licht-geflutete Straßen sich nördlich der Scavarn Heights erstreckten und die gesamte Halle war so dunkel, dass ich nicht einmal den Lauf meiner Waffe klar erkennen konnte.

Kaum fünf Minuten später hörte ich das Quietschen von Reifen auf losem Schotter und das Licht eines Scheinwerfers streifte die Rückseite meiner Deckung. Nach all der Stille fühlte sich das Aufschwingen der Fahrzeugtüren wie ohrenbetäubender Lärm an. Ich zählte sechs Türen, was aller Wahrscheinlichkeit nach drei Fahrzeuge, einschließlich dem Geldtransporter, ergab und mich damit auf eine Mannschaft von etwa zehn Personen schließen ließ. 

Ich hätte mir das Zählen jedoch sparen können, denn Garry gab wenig später die exakten Daten durch.

„Hinter dem Transporter parken ein dunkelroter Pozack Sievvo und ein schwarzer Araz Lupe. Ich zähle neun Männer. Alle mit Pistolen im Anschlag, aber bis auf den mit dem Bohrer trägt keiner Kevlar.“

Die beiden Fahrzeuge waren ältere Billigkarossen, die man wahrscheinlich unter der Hand erstanden hatte, um sie nach diesem Job problemlos entsorgen zu können. 

„Wie geht‘s weiter?“, fragte Orvik, der sich auf der gegenüberliegenden Seite der Halle befand. 

Mittlerweile konnten wir wieder beruhigt über Funk kommunizieren, da die Gangster sich lautstark über ihren Fang freuten. 

„Wir warten und lassen sie die Türen knacken“, wiederholte Garry seine Befehle. 

Man hörte Orviks schweren Atem, der nicht davon angetan schien sich noch weiter die Beine in den Bauch zu stehen. Im Endeffekt blieb ihm jedoch nichts Anderes übrig. 

Metallisches Klirren signalisierte, dass der Techniker seinen Bohrer aufbaute und wenig später fuhren sanfte Vibrationen durch den Betonboden. Orvik konnte den Startschuss wahrscheinlich von uns allen am wenigsten erwarten, aber auch ich konnte mir ein vorfreudiges Lächeln nicht verkneifen, während ich einen Blick auf meine Waffe warf, die dank des Lichtes der Autos nun immerhin halbwegs zu erkennen war. 

 

 

Ich prüfte mein Magazin und presste meinen Rücken fest an den verfallenen Beton des breiten Stützpfeilers. Der Geruch von Moos und Schutt erfüllte die Luft und ich atmete ein letztes Mal tief durch. 

„Ich habe ein freies Schussfeld“, meldete sich Garry über Funk.

Ich registrierte die Information, doch bereits den Bruchteil einer Sekunde später hätte ich nicht mehr sagen können, welche Worte er für die Aussage verwendet hatte. 

Die Gerüche verschwanden aus meinem Kopf und auch die Geräusche der Gauner wurden gedämpfter. All die verschwindenden Informationen machten Platz für wichtigere Einflüsse. Ich spürte die Riffelung des Holzgriffs meiner Pistole, hörte das Knacken der Steinchen unter den Füßen der Männer und nahm glasklar das rhythmische Rattern des Bohrers wahr, mit dem sich die Bande am Geldtransporter zu schaffen machte. 

„Bin bereit“, meldete sich Orvik ebenfalls.

Mehr gab es nicht zu sagen. Nun wartete jeder nur noch auf den Startschuss. Garrys Startschuss. 

Das Rattern wurde zu einem metallischen Kreischen, als der Bohrer scheinbar ins leere Griff und leichter Jubel brach in der Mannschaft aus, während der Techniker das Gerät vorsichtig aus der dicken Metalltür des Transporters zog. Vollkommen lautlos ließ er die Tür auf gleiten und legte das Innere des Lasters frei. Dann war es so weit. 

Meine Beine setzten sich wie von selbst in Bewegung, als das Peitschen des Gewehrschusses zu hören war. Der Kopf des Technikers wurde zur Seite gerissen und hinterließ einen dunkelroten Schleier und noch bevor einer der Gauner sein Ableben überhaupt registriert hatte, gab auch ich meine erste Kugel ab. 

Ich erwischte den Hinterkopf eines verblüfften Crewmitglieds und schlug einen Haken nach links, um mich in die Nähe einer weiteren Deckung zu begeben. Das Überraschungsmoment verschaffte mir genug Zeit um noch einen weiteren Mann auszuschalten, bevor die Aushilfsgauner das Feuer eröffneten. 

Orvik schien sich ebenfalls durch die feindlichen Reihen zu arbeiten. Das dumpfe Wummern seines Revolvers hob sich deutlich vom Stakkato der Pistolen ab. 

Der lauteste Platzhirsch war jedoch ganz klar Garrys Parraviz-7G, was diese eindrucksvoll zur Schau stellte, als sie einem weiteren Schützen unter ohrenbetäubendem Lärm die Brust öffnete.

Ich hatte mittlerweile Deckung hinter einer halb eingerissenen Trennwand gefunden, deren Standfestigkeit bereits von Kugeln geprüft wurde. Die Schüsse selbst hörte ich kaum. Stattdessen wartete ich konzentriert auf das verräterische Klicken eines leeren Magazins, das sich für meine Ohren wie Musik anhörte, die ich mit einem weiteren Feuerstoß um meine eigene Komposition erweiterte, als ich dem unachtsamen Schützen ein drittes Auge verpasste.

Viel Zeit mein Werk zu genießen blieb mir jedoch nicht, da mich bereits ein weiterer Mann unter Beschuss nahm und mich wieder hinter die Deckung trieb. Beton spritzte durch die Luft und erfüllte sie mit einem feinen Nebel. Mein Zeigefinger betätigte den Magazinauswurf meiner Crow-6T und ich fischte mir ein Magazin mit fünfzehn frischen Patronen aus der Innentasche meiner Jacke. Diesmal ließ das erlösende Klicken auf sich warten, da der Mann aus dem Fehler seines Kollegen gelernt zu haben schien. Er hatte das Feuer gestoppt und schien darauf zu warten, dass ich mich zeigte. Gerade als ich hoffte Garry würde mir die Arbeit abnehmen, peitschte eine weitere Gewehrkugel durch die Luft. Der Treffer klang jedoch viel zu weit entfernt um meinem Gegenüber gegolten zu haben. 

„Was soll‘s“, stöhnte ich achselzuckend und festigte den Griff um meine Pistole wieder. 

Ohne meine Beine vom Boden abzudrücken ließ ich mich zur Seite fallen und landete in der Wolke aus Betonstaub, die den Untergrund überzog. Der Mann reagierte erst, als er meinen dumpfen Aufprall hörte und eröffnete das Feuer. Bis er registriert hatte, dass ich mich einen Meter weiter unten befand als erwartet, hatte er jedoch längst drei Kugeln gefangen.

Erst jetzt bemerkte ich, dass sämtliche anderen Schussgeräusche verstummt waren. 

„Solide Arbeit“, rief Orvik, der auf dem Weg zum Geldtransporter war und die Leichen beäugte. 

„Waren das alle?“, fragte ich.

„Scheint so“, bestätigte Garry.


- Ende der Buchvorschau -
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